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XIX. Jahrgang Erscheint wöchentlich 2. Juni 1944

WeMteäung Nr. 40

Wir werden uns wehren!
Die Delegierfenversammlung des Schweizerischen Un-

feroffiziersverbandes hat am 21. Mai in Baden zuhanden des
Chefs des Eidgenössischen Militärdepartemenfs einstimmig
folgende Resolution gefaßt: «Der Schweizerische
Unteroffiziersverband nimmf mit Besorgnis davon Kenntnis, daß

man in der Oeffenflichkeit alle möglichen Projekte diskutiert,

die sowohl den Zentralfonds als auch die ganze
Institution der Lohn- und Verdienstersatzordnung ihrem
ursprünglichen Zweck entfremden sollen. Der Schweizerische
Unferoffiziersverband ist der Auffassung, dafj Fonds und
Institution unter allen Umständen der ursprünglichen
Zweckbestimmung auch in der Nachkriegszeit erhalten bleiben
müssen. Er gibt der Hoffnung Ausdruck, dafj das Eidg. Mili-
färdeparfemenf dieser Frage seine ganz besondere
Aufmerksamkeif schenken werde.»

Seit Monaten wird in der Presse, in Ratsälen und am
Biertisch der durch die Lohn- und Verdienstersatzordnung
während des bisherigen Aktivdienstes geschaffene Fonds
«verteilt». Komitees und Kommissionen verschiedener
bestehender Institutionen haben sich gebildet zum Studium der
Frage, wie die Millionen, die durch die Lohn- und
Verdienstersatzordnung geäufnet worden sind, andern Zwecken
dienstbar gemacht werden könnten. Eigentümlich ist dabei,
dafj es als ganz selbstverständlich betrachtet wird, dafj mit
dem Aufhören des Aktivdienstes die Lohn- und
Verdienstersatzordnung als aufgehoben zu befrachten sei und dafj es

als vollkommen überflüssig erscheine, sie auf die
Nachkriegszeit hinüber zu retten.

Soweit ausschließlich sachliche soziale Erwägungen
dem Gedanken zu Gevatter stehen, möchten wir uns, auch

wenn wir gegenteiliger Ansicht sind, darüber nicht mehr
als nötig aufregen. Anders ist es aber, wenn in gewissen
Kreisen als Begründung nunmehr bereits wieder Argumente
in den Vordergrund geschoben werden, die wir niemals
anerkennen können: Nach diesem furchtbarsten aller Kriege
werden wir keine Armee mehr nötig haben. Das Bedürfnis
nach Frieden isf in der Menschheit so groß, daß mit der
totalen Abrüstung ernst gemacht werden wird. Da darf die
Schweiz nicht zurückstehen. Sie muß vielmehr mit dem
bahnbrechenden Beispiel voranschreifen, denn ihr, der
großen Fürsorgerin, steht dies in erster Linie zu.

Wir kennen diese Fanfaren. Sie haben der ganzen Welt
mächtig in die Ohren geklungen schon nach dem letzten
Weltkrieg. Die eifrigsten Pazifisten und die überzeugtesten
Befürworter der totalen Abrüstung waren schon damals unsere
Schweizer Idealisten. Sie haben sich durch die erschütternden

Ereignisse seit 1939 nicht darüber belehren lassen, daß
die vorher so stürmisch beantragte Auflösung der Armee
für unser Land den sicheren Untergang bedeutet hätte.
Anscheinend bereiten sie heute schon wieder ähnliche
Vorstöße vor. Solange sie selber unser Land in direkter Gefahr
glaubten, blieben sie ruhig, weil sie nicht darauf hoffen
konnten, Abrüstungswünsche irgend jemandem plausibel
machen zu können. Jetzt, da sie der ebenso unzutreffenden,
wie gefährlichen Auffassung sind, es sei für unser Land jede
Gefahr behoben, in den Krieg hineingezogen zu werden,

wird das alte, verstaubte Steckenpferd aus der Ecke
hervorgeholt und versuchsweise wieder geritten.

Abrüstu-ngsgespräche sind unter den gegenwärtigen
Verhältnissen und den für die Zukunff vorhandenen
Aussichten nicht nur als höchst überflüssig, sondern als staafs-
gefährlich zu bewerten. Was nach Beendigung der großen
Auseinandersetzung zwischen den beiden Mächtegruppen
durch den Friedensschluß kommt, wissen wir nicht. Aus
allem aber, was bisher von jenen «Großen» geäußert worden

isf, die die Geschicke der Völker und die Zukunff der
Welt in ihren Händen halten, geht hervor, daß alles andere
in Aussicht genommen ist, als die fötale Abrüstung.

Wir sind der Ansicht, daß wir für unser Land auch in
aller Zukunft eine schlagfertige, wohl ausgerüstete und
zuverlässig ausgebildete Armee nötig haben zum Schutze von
Unabhängigkeif und Freiheit sowohl, wie als Staatsbürgerschule

par excellence. Diese Ueberzeugung werden wir nach
innen und nach außen mit allen Mitteln zu verteidigen
haben, weil jede andere Halfung den sicheren Untergang
unseres Staatswesens vorbereifen würde.

Für unsere schlagkräftige Armee aber möchten wir das
ebenso großzügige wie sozial wirkungsvolle Werk der
Lohn- und Verdiensfersafzordnung auch künftig beanspruchen.

Es hat seif seinem Bestehen außerordentlich segensreich

gewirkt. Die Namen der Schöpfer dieses Werkes
verdienen mit goldenen Lettern in der Geschichte unseres Landes

eingetragen zu werden. Wenn sozialer Friede und
guter, zuverlässiger Geist in der Armee am Ende des fünften

Kriegsjahres — zum großen Glück für unser Land —
noch uneingeschränkt erhalten sind, dann isf dies neben
tatkräftiger, kluger Lenkung von Politik und Wirfschaft und
der Förderung der allgemeinen sozialen Wohlfahrt in erster
Linie der Lohn- und Verdienstersatzordnung zu verdanken.

Unsere Wehrmänner werden auch in aller Zukunff
vermehrte Opfer im Vergleich mit den Nichfdienstpflichfigen
auf sich zu nehmen haben. Im Interesse des Staates liegt es,
sie durch Aufrechferhalfung und Weiterführung der Lohn-
und Verdiensfersafzordnung auf ein weises Maß zu
beschränken. Noch wissen wir nicht, was die neue kommende
Milifärorganisafion wird vorkehren müssen für die künftige
kriegsgenügende Ausbildung von Kader und Mannschaffen.
Sicher aber scheint uns zu sein, daß die Beschaffung des
unteren Kaders vor allem außerordentlich erschwert würde,
wenn die Lohn- und Verdiensfersafzordnung als Institution
aufgehoben und der bereits vorhandene Fonds mit seinem
Gesamtbesfand der ursprünglichen Zweckbestimmung
entfremdet werden wollte.

Pflicht jedes Armeeangehörigen ist es, mit aller
Bestimmtheit derartigen Versuchen und Wünschen entgegenzutreten.

Wir haben volles Verständnis für soziale
Fortschritte und möchten vor allem die Verwirklichung der
Alfers- und Hinterbliebenenversicherung wünschen. Wenn
dies aber erfolgen soll unter Verwendung des Fonds der
Lohn- und Verdiensfersafzordnung, dann käme dies einer
schweren Schädigung der Interessen der Armee und der
Landesverteidigung gleich. Damit aber wäre dieser soziale
Fortschritt zu teuer erkauft. M,

Umschlagbild: Der Eiriheifs-Kdl. beobachtet die Bewegungen seiner Züge. (VI Hg. 15553.)
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